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Schulen sollen unsere Kinder 

dabei unterstützen, sich zu 

selbstbewussten, selbstbe-

stimmten und für das Ge-

meinwesen wertvollen Per-

sönlichkeiten zu entwickeln. 

Doch besonders während der 

Pubertät drohen die Jugend-

lichen den Faden zu verlie-

ren: Sie sehen sich plötzlich 

großen und gegensätzlichen 

gesellschaftlichen Ansprü-

chen gegenüber, denen viele 

ohne psychosoziale Beglei-

tung kaum gewachsen sind. 

Bei Initiationsritualen in der 

Natur können sie Halt und 

Perspektiven für ihr Erwach-

senwerden finden 

Nach draußen,  
um zu wachsen

Die freie Natur als  
pädagogischer Erfahrungsraum

 Koma-Saufen, gefährliche Autofahrten, 
verrückte Mutproben wie „S-Bahn-Sur-
fen“, Vandalismus, zunehmende Gewalt, 
Drogen- und Computersucht. Diese Rei-
he könnte fast beliebig fortgesetzt werden. 
Aber auch noch ein anderes Phänomen 
ist bezüglich unserer Jugendlichen heute 
mehr und mehr zu beobachten: Viele kom-
men einfach nicht in die Puschen, hängen 
jahrelang orientierungslos herum, schei-
tern in der Schule, neigen zur Depression 
und finden nicht in ihr eigenes Leben, auch 
wenn sie längst volljährig sind. Was ist mit 
unserer Jugend los?
Wir Eltern, Pädagogen, Psychologen und 
Politiker stehen diesem Verhalten oft hilf-
los gegenüber, auch wenn sich viele Leh-
rer mit großem Engagement um schwie-
rige Jugendliche bemühen. Sicher kann 
man eine Reihe von Gründen anführen: 
schlechtes soziales Milieu, fehlende Vor-
bilder, überforderte Eltern, unkontrol-
lierter Computerkonsum. Aber keiner 
wirkt als befriedigende Erklärung. 

Bizarrer Widerspruch
Betrachtet man die Thematik jedoch aus 
der Perspektive des Initiationsgedankens, 
so wird vieles verständlicher: Jugendli-
che brauchen geeignete Übergangsritua-
le – sogenannte „rites of passage“ –, um 
kraftvoll durch die Pubertät hindurchzu-
kommen und in die Lebensphase des Er-
wachsenseins eintreten zu können. Doch 
in unserer Gesellschaft ist das Bewusst-
sein für Initiation und Initiationsrituale 
weitgehend verloren gegangen. Es wird 
vielmehr beständig der Traum einer „ewi-
gen Jugend“ beschworen, die nie erwach-
sen wird. Andererseits wird von jungen 
Menschen erwartet, dass sie sich erwach-
sen und voll verantwortlich verhalten, so-
bald sie einen Beruf ergreifen.

Lernen von anderen Kulturen
Alle traditionellen Völker, wie etwa die In-
dianer Nordamerikas, besaßen ein selbst-
verständliches Urwissen über die Not-
wendigkeit von „Initiationsritualen“. Nur 
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wenn ihre Jugendlichen von erfahrenen 
Initiations-Mentoren bewusst und mit 
herausfordernden Prüfungen ins Erwach-
sensein hinübergeleitet wurden, konnten 
sie Verantwortung übernehmen und so 
ihrer Gemeinschaft Schutz gewähren. 
Wir Menschen in westlichen Gesell-
schaften meinen dagegen, solche Über-
gangszeremonien seien nicht erforderlich. 
Welch großer Irrtum. Denn dann kann 
es passieren, dass bereits längst Volljäh-
rige in der Tiefe ihrer Psyche nicht wirk-
lich erwachsen geworden sind. (Manch-
mal kann man den Eindruck bekommen, 
dass selbst 40- oder 50-Jährige sehr un-
verantwortlich handeln). Egoismus, Gier, 
Konsum und persönlicher Vorteil sind oft 
Antriebskräfte von Menschen, die doch 
eigentlich unserer Gemeinschaft dienen 
sollten, wenn diese weiterhin gut funk-
tionieren will. Wie aber sollen unsere Ju-
gendlichen, die oft noch sehr idealistisch 
ausgerichtet sind und etwas für die Ge-
meinschaft tun wollen, Vorbilder in den 

Erwachsenen erkennen, wenn diese oft 
selbst nicht erwachsen sind? 

Im Wald auf dem Weg zu sich selbst
Die Ethnologen und Psychologen Steven 
Foster und Meredith Little erkannten bei 
ihrer Beobachtung nordamerikanischer 
Indianerstämme schon vor über 30 Jahren 
die Bedeutung solcher Initiationsrituale. 
Sie übernahmen deren Grundgedanken 
und entwickelten für unseren westlichen 
Kulturkreis die Jugend-Visionssuche. De-
ren Kurzform ist das viertägige Projekt 
„WalkAway“. Dieses Ritual zur Persön-
lichkeitsentwicklung hat drei Abschnitte:
• zwei Tage Vorbereitung in der Teil-

nehmergruppe;
• 24 Stunden „Solozeit“  –  

Verlassen der Gemeinschaft;
• Rückkehr am vierten Tag und  

Wiedereingliederung.

In der Solozeit geht jeder Jugendliche al-
lein und ohne Essen in den Wald; dabei 
hat er nur Rucksack, Schlafsack, Regen-
plane und genug Wasser. Er verzichtet auf 
technische Geräte wie Handy, MP3-Pla-
yer, Uhr. Er gilt einen Tag und eine Nacht 
lang als unsichtbar. Wenn er dann wieder 
zurückkehrt, ist er in der Regel ein ande-
rer Mensch, weil er Ängste durchlitten, 
das Alleinsein ausgehalten und mehr zu 
sich selbst gefunden hat. Vor den Leitern 
und Eltern erzählt jeder Initiand dann von 
seinen Erlebnissen und wird dafür gewür-
digt. Das Projekt WalkAway kann damit 
gleich mehrere Bildungsziele erfüllen: 
•  Es ermöglicht den Jugendlichen inten-

sive Selbsterfahrung. Gerade in der 

Solozeit können sie zur Ruhe kommen 
und sich ohne Ablenkung mit sich 
selbst beschäftigen (Persönlichkeits-
aspekt).

•  In der Vor- und Nachbereitung schafft 
der WalkAway einen ernsthaften Aus-
tausch in der Gruppe, mit den Leitern 
und mit den Eltern (Sozialaspekt).

•  Es ist unschätzbar wichtig, dass Ju-
gendliche dabei einen innigen Kontakt 
zur Natur und zu ihren Wesenheiten 
bekommen (ökologischer Aspekt).

So wird mit dem WalkAway die Natur als 
außergewöhnlicher und ausgezeichneter 
Lern- und Selbsterfahrungsort genutzt.  
Das Projekt ist auch als Schulveranstal-
tung möglich – ein geeignetes Sicherheits-
konzept vorausgesetzt. Als Gymnasialleh-
rer und Initiations-Mentor habe ich über 
mehrere Jahre hinweg mit Schülern des 
10. Jahrgangs damit ausschließlich gute 
Erfahrungen gemacht: Die Jugendlichen 
waren mächtig stolz, dass sie den Mut 
hatten, sich solch einer „Prüfung“ zu un-
terziehen; die Eltern waren erleichtert und 
erstaunt, dass sich ihr Kind zu so einem 
Schritt aufraffen und all die Herausforde-
rungen bewältigen konnte. Der persön-
liche Gewinn war für die Schüler enorm. 
Daher sollte die Thematik „Persönlich-
keitsentwicklung – Erwachsenwerden – 
Initiation“ noch viel mehr im Mittelpunkt 
pädagogischen Wirkens stehen. 

Peter Maier

Gymnasiallehrer in Bayern, Lehrer für 

Themenzentrierte Interaktion,

Supervisor, Initiationsmentor und Autor

Literaturtipp

Peter Maier: Initiation. Erwachsen-
werden in einer unreifen Gesell-
schaft. Band I: Übergangsrituale 
(ISBN 978-3-86991-404-6;
16,50 €); Band II: Heldenreisen 
(ISBN 978-3-86991-409-1; 
16,80 €). MV-Verlag, Münster.

Bezug und weitere Infos :

www.initiation-

erwachsenwerden.de


